* iſt des Blutes Balſam, 


Arbeit iſt der Tugend Quell. 


Erneftine H. 


( Qns gelbe Bund. 


1. 1, z 

Ein trüber, ſchneidend kalter Wintermorgen dämmerte herauf, 
als Leutnant Otto Graf von Falkenfeld ſeiner Junggeſellenwohnung 
entgegenſchritt. Fröſtelnd ſchlug er den Mantelkragen hoch, denn 


beim Verlaſſen der überheizten Räume des Klubs hatte ihn ein ö 


. J 


eiſiger Schauer ergriffen. Bei ſei⸗ 
nen Kameraden und Freunden war 
er als ſtandhafter Trinker und kalt⸗ 
blütiger Spieler bekannt, niemals 
hatte man ihn truuken geſehen, bei 
keinem Verluſt, bei keinem Gewinn 
zuckte eine Muskel ſeines hübſchen, 
feinen Geſichtes mit dem mädchen⸗ N 
haften friſchen Teint und den fri⸗ se 
ſchen Lippen unter einem kleinen ö 


Novelletle von Marie⸗Aune de Vovet (Paris). c 
Einzige berechtigte überſetzung von Tito Sprinzel. 
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Was tat's! Ihm blieb ja immer noch der Weg zu ben 
Wucherern offen! Schon mehrere Male hatte er zu ihnen ſeine 
Zuflucht genommen und ſich ſtets aus der Affäre gezogen. — Die 
Pique Dame, er wußte es, war ein launiſches Weib; wenn ſie ihn 
geſtern Nacht betrog, wird ſie ihm morgen vielleicht deſto treuer ſein. 

. Der Graf klingelte ſeinem Bur⸗ 
ſchen. Er leerte zwei Taſſen ſchwar⸗ 
zen Kaffee und ließ ſein Dogcart 
anfpannen. Eine Stunde ſpäter 
ſtieg er, durch ein Bad erfriſcht, 
heiter und ſorglos dreinblickend, mit 
ſeinenem Sübel raſſelnd, die dunkle 
Treppe hinauf, die zu Jakob Lich⸗ 


tenſterns Wohnung führte. Der alte 


Geldmann wußte ſehr wohl, daß 


blonden Schnurrbart. 


in der Nacht zum Sonntag ſcharf 


Vorhin, als die verſchlafen 
dreinblickenden Diener das Portal 


hazardiert wurde und hielt deshalb 


auch am Sonntag Nachmittag fein 


kleines, ſchmutziges Privatkontor ge⸗ 


des Klubs hinter ihm ſchloſſen, hatte 


öffnet, das in Offizierskreiſen unter 


ſich der feſche Dragoneroffizier 


der Bezeichnung „Löwengrube“ be⸗ 


ſtramm und kerzengrade gehalten, 


kannt war. 


aber jetzt, während er einſam die 


menſchenleeren Straßen durchſchritt, 


„Achtzigtauſend Mark! Teufel 


ſchien eine bleierne Laſt feinen 


noch mal! Schließlich iſt ja der 


Körper zu Boden zu drücken. Kaum 
entkleidet, warf er ſich auf ſein 
Bett und ſank ſofort in tiefen Schlaf. 


hochgeborene Herr Graf ein guter 
Kunde ... Dreimonatswechſel über 


i 

0 

0 
hunderttauſend Mark — das iſt 


J doch nicht teuer? Er hat ja ſo viel 


Es war ein Sonntag, heute Mor⸗ 


Geld nicht disponibel, muß es ſelbſt 


gen war ev dienſtfrei. Als er drei 
Stunden ſpäter nach tollen Träu⸗ 


erſt entleihen. Und dann, das Ri⸗ 


ſiko. Gewiß bis jetzt habe er durch 


men müde und verfchlafen die 
ſchweren Augenlider öffnete, durch⸗ 
zuckte ihn ein ſchrecklicher Gedanke 
und führte ihn mit einem Schlage 
in die rauhe Wirklichkeit zurück — 
achtzigtauſend Mark auf Ehrenwort 
verloren und nicht einen Pfennig 
in der Taſche! . 

O, er kanxpte es ſchon ſeit 
mehreren Jahren, dieſes häßliche 
Erwachen nach am Spieltiſch ver⸗ 


brachten Nächten, aber heute war es eine koloſſale Summe, um die ⸗ Grafen begnügen, 


daß er auf die väterliche Hilfs⸗ 
hatte, denn das Majorat geſtattete 
Eine ſeiner Schweſtern ſtand im 


es ſich handelte. Dazu kam, 
bereitſchaft nicht mehr zu rechnen 
keine Gelder flüſſig zu machen. 


Begriff, ſich zu verheiraten und ſollte eine angemeſſene Mitgift er⸗ 


kürzlich ein gewaltiger Waldbrand 


halten. Zu allem Unglück hatte 
Morgen Forſt einäſcherte, beg 


in Falkenfeld gewütet, der fünfzi 
ihm der alte Graf Lothar in nicht ö 
anempfohlen hatte, ſich mit dem ihm Fe Zuſchuß einzurichten, 
nachdem ſein Erbteil ſchon im voraus au gezehrk worden war. 


— 
e 


; | fam ihm in den Sinn, 
mißzuverſtehender Weiſe bereits liebenswürdigſten und 


den Herrn Leutnant keinen Verluſt 
erlitten, aber der Krug geht ſo 
lange zum Brunnen, bis er bricht. 
Der Herr Graf ſei ſtark verſchuldet 
und der alte Herr hätte ihm ſeine 
hilfreiche Hand entzogen. Ja, ja, 
man habe ſo ſeine Auskünfte. Auch 
müſſe er einen Bürgen haben; er 
ſelbſt würde ſich natürlich mit der 
Unterſchrift des hochgeborenen Herrn 
aber der Verleiher fordere eine Garantie. Nein, 
nein, der alte Lichtenſtern ſchwöre es beim allmächtigen Gott, er 
hat das Geld nicht, aber morgen Mittag, wenn der Herr Leutnant 
einen guten Wechſelbürgen bringt — 5 N 
„Schon gut, ſchon gut, er ſoll beſchafft werden. Auf morgen Ur 
Jawohl, der Bürge wird zur Stelle fein. Fri Hinrichſen 

der ſich ſchon zu verſchiedenen Malen in der 

weitgehendſten Weiſe als Retter in der Not 
bewährt hatte Dieſer ftille Teilhaber eines angeſehenen Hamburger 
Bankhauſes, der in Berlin das angenehme Daſein eines privatiſie⸗ 
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renden Lebemauns führte, hatte als Reſerveoffizier bei feiner Kom⸗ 
pagnie gedient und durch allerlei kleine Gefälligkeiten ſeine vorüber⸗ 


gehende Zugehörigkeit zu einer Welt bezahlt, die nicht die ſeinige 
war. Die Zahl klang zwar ein wenig 


bedenklich, indeſſen Fritz, 
der ihm perſönlich beſon⸗ 
ders attachiert geweſen 
war, würde wohl wiſſen, 
daß er früher oder ſpäter 
alles auf Heller und 
Pfennig zurückerhält. Es 
handelte ſich ja hierbei 
für ihn um Leben oder 
Tod, denn ſoviel ſtand 
feſt: wenn dieſe Ehren⸗ 
ſchuld nicht innerhalb 
der üblichen achtundvier⸗ 
zig Stunden geregelt war. 
— Unnütze Bedenken. Es 
hieße den ſtets hilfsbe⸗ 
reiten Kameraden belei⸗ 
digen, wolle er an ſeiner 
freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nung einen Augenblick 
Zweifel hegen. 

Herr Hinrichſen? Ge⸗ 
ſtern Abend abgereiſt. 
Für längere Zeit? Man 
weiß es nicht, er hat 
ſeine Adreſſe nicht hinter⸗ 
laſſen. Vermutlich auf 
dem Wege nach Agypten. 
Wenn der Herr Graf vielleicht bei dem Hamburger Haufe anfragen 


ürde. 
„Ottos hübſches, freches Geſicht war mit einem Male kreide⸗ 
bleich geworden. Zu Hauſe angekommen, ſank er in den Seſſel vor 
ſeinem Schreibtiſch und begann zu grübeln. Und während er ſo 


Emil Prinz v. Schönaich Carolath. 
(Text Seite 158) 


mutlos und verzweifelt vor ſich hinſtarrte, durchſchoß ſein Gehirn 


plötzlich ein eigentümlicher Gedanke. Er verjagte ihn, aber er kam 
immer wieder. Wenn Fritz jetzt in Berlin wäre, würde ſeine Un⸗ 
terſchrift am Fuße dieſes Wechſelformulares ſtehen, das ſo nur ein 
werkloſer Fetzen war. Und wegen dieſer böſen Laune des Schickſals 
den Tod zu erleiden, ſterben zu müſſen als Soldat, als Edelmann, 
als Liebling ſchöner Frauen, deswegen einem hoffnungsvollen Leben 
von ſiebenundzwanzig Jahren ein jähes Ende zu bereiten — war 
dieſer Gedanke nicht furchtbar? Wie er auch ſuchte und ſein Hirn 
zermarterte, es gab keinen 
von ſeinen Kameraden 
und Spielgenoſſen, bei 
dem er Beiſtand in ſei⸗ 
ner Bedrängnis erhoffen 
konnte. Mit dem einen 
hatte er ſich einer Frauen⸗ 
geſchichte wegen über⸗ 
worfen, ein anderer hatte 
kürzlich ſein ganzes Ver⸗ 
mögen am grünen Tiſch 
verloren. Sein Vater? 
Würde der alte Herr an⸗ 
geſichts dieſer verzweifel⸗ 
ten Situation noch un⸗ 
beugſam bleiben? Nein, 
aber welche Demütigung 
ſtand ihm dann bevor? 
Ernſte bitterböſe Worte 
waren 
ſchon gefallen und Otto 
war ſtolz 
Der häßliche Gedanke 
von vorhin tauchte wieder 


Fiſchermeiſter Johann Ernſt, 
der Hauptzeuge im Harden⸗Prozeß. 
(Text Seite 158.) 


auf. Er verſcheuchte ihn, aber ſchwächer als zuvor, und in feinem Herr Fritz Hinrichſen am Tage vor 


| 


Gewiſſen begannen Sophismen ihr gefährliches Spiel zu treiben. 
Wäre es wirklich ein ſo großes Verbrechen? Er wußte ja genau, 
wie Fritz darüber dachte ... Deſſen Namen in der augenblicklichen 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Nenen Lodzer Zeitung“. 
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Falken trägt. — 


mit einer Hartnäckigkeit, wie 
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es wird ihm ſchon gelingen, 


nicht zu Hauſe an, fand 75 
väterlicherſeits 


N 20 


konnte doch ſicherlich nicht als Vertrauensbruch bezeichnet werden. 
— Ja, ſein Freund würde es ihm ſogar verdenken, wenn er hier, 
wo ſein Leben auf dem Spiel ſtand, anders handelte. 

Der Tag verging, die Stunden flogen dahin. Noch immer 
ſaß Otto in düſtere Gedanken verſunken am Schreibtiſch und ſtarrte 
auf das inhaltsſchwere Stück Papier. Wie von einer unfichtbaren 
Macht geleitet, richtete 
er ſeine Blicke von Zeit 
zu Zeit auf den Dienſt⸗ 
revolver, der aus ſeinem 
Lederetui drohend her⸗ 
vorlugte .... Genug! 
Mit einer haſtigen Be⸗ 
wegung, gleihfam als 
wollte er die läſtigen Ge⸗ 
wiſſenszweifel verſcheu⸗ 
chen, die ſein Hirn zer⸗ 
marterten, greift er zur 
Feder und taucht ſie in 
die Tinte ein. Wie er 
fie aufs Papier ſetzt, er⸗ 
blickt er am Ringfinger 
ſeiner rechten Hand — 
der Hand, mit der er 
den Degen führt, mit 
dem er den Treueid ge⸗ 
ſchworen — deu ſchweren 
Siegelring, der das blaue 
Wappen mit den drei 


Oberſtaatsauwalt Iſenbiel. 
(Trrt Seite 159.) 
Und verſtohlen zieht * N 
er den Reifen von dieſer Hand, die im nächſten 
Fälſchung begehen fol... . . 5 N 
„Graf Otto von Falkenfeld ... Friedrich Hinrichſen 
Sehr ſchön. Wenn der Herr Leutnant die Güte haben wolle ab⸗ 
zurechnen.“ 8 N EN 
„Auf Wiederſehen, Vater Lichtenftern, in drei Monaten!“ 
Drei Monate — eine Ewigkeit. Graf Otto tat ſeinen Dienſt, ritt 
Pferde zu, beſuchte die Rennen, Hoffeſte und Privatgeſellſchaften, 
war an allen Orten zu finden, welche die vornehme Lebewelt fre⸗ 
quentiert und ſchien luſtig und guter Dinge zu fein. Er ſpielte auch. 
Und er ſpielte mit einer Art leidenſchaftlicher Gier, denn in neunzig 
Tagen muß er hunderttauſend Mark zur Stelle geſchafft haben. — 
Fritz harte er noch nicht geſchrieben. 
nicht ſo bald getan. Vielleicht begünſtigte ihn das Glück und dann. 
— Nach einer im Klub verbrachten Nacht, die mit einem ſtarken 
Verluſt endete, begann er ſeinen Brief, doch am folgenden Tage 
gewann er und vollendete ihn nicht mehr.. .. Eines Abends jedoch 
verfolgte ihn das Unglück e = 


Augenblick eine 


noch nie zuvor und er be 
ſchloß jetzt unverzüglich den 
Brief zu ſchreiben. Doch der 
junge Bankier war jetzt weit, 
weit — wie man ſagte, in 
der nubiſchen Wüſte. Otto 
wartete und wartete. Der 
Nachmittag des Fälligkeits⸗ 
tages kam heran. Nun gut, 


den Wechſel zu prolongieren. 
Er traf Jakob Lichtenſtern 


aber bei ſeiner Rückkehr ein 
kurzes Briefchen von ihm 
vor. Der alte Manichäer 
teilte ihm mit, er habe in 
Erfahrung gebracht, daß 


Text Seite 158.) N 

Akzeptierung des Wechſels bereits 
er hätte es daher für notwendig erachtet, die 
Echtheit deſſen Unterſchrift in Hamburg feſtſtellen zu laſſen. Zu 
. iber dachte . 0 ſeinem nicht geringen Erſtaunen habe ſich dieſe als gefälſcht erwieſen 
ſchweren Bedrängnis mißbrauchen und ihm alsbald darüber ſchreiben, und er hoffe nun, daß der hochgeborene Herr Graf alle Vorkehrungen 


abgereiſt war und 


Es war leicht geſagt, aber 


N 20 
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treffen würde, um einen unausbleiblichen Skandal zu vermeiden. — — 
Alſo doch! Das Schickſal wollte es nicht anders. Seinem Vater heute 
zu ſchreiben, ſein Leben um den Preis des Geſtändniſſes ſeiner Schande 
zu retten, dies ließ ſein Stolz nicht zu und er bedauerte nur, nicht drei 
Monate früher zur Waffe gegriffen zu haben. Einerlei! Das Blut 
ſollte dieſen Schandfleck abwiſchen. Zwei Kugeln wollte er laden, damit 
er ſein Ziel keinesfalls verfehle, die eine, um die Ehre ſeiner Familie 
zu rächen, und die andere für die Ehre des Regimentes. Er denkt an 
Gott und an feine verſtorbene Mutter; feine hübſchen Augen füllen ſich 
mit heißen Tränen und er fühlt ſich wieder zurückgeſetzt in die ſonnige, 
ſorgenloſe Kinderzeit, die er im Elternhanſe verbringen konnte. 

Da! Heftiges Läuten an der Korridorglocke! Iſt es vielleicht das 
erwartete Telegramm, die erſehnte Rettung? Er eilte hinaus, um zu 
öffnen — es iſt ſein Vater. 

Aſchfahl im Geſicht, mit ſchwankenden Schritten wendet ſich der 
alte Graf zum Schreibtiſch und erblickt den kleinen Revolver im offen 
ſtehenden Etui. 

„Es iſt gut,“ ſagte er mit kaum hörbarer Stimme, „aber jetze 
überflüſſig. Der Wechſel .. wird eingelöſt werden.“ 

Es war das Werk des alten Wucherers, der einen Selbſtmord 
vorausſah und die Befürchtung hegte, daß die Familie nach des Schuld⸗ 
ners Tod die Erfüllung von deſſen Verpflichtungen ablehnen könnte. 

So ſtanden ſie wortlos, aber vor innerer Erregung zitternd, ein⸗ 
ander gegenüber — der alte, weißhaarige Haudegen und ſein leichtſin⸗ 
niger blon er Sprößling, der vor Scham und Reue in dieſen bangen 
Minuten lieber mit durchſchoſſener Schläfe am Boden gelegen hätte. 

Zwei Stunden ſpäter traf eine Depeſche aus Kairo ein: Ich be⸗ 
auftrage mein Haus telegraphiſch zur Einlöſung. 1 82 
N El. 
Auf dem Mandverfeld von Ktai-el Hamar hatte der inſpizierende 
General eben die Revue über die Truppen der Fremdenlegion abgenom⸗ 
men. Kaum hatte er den Fuß zu Boden geſetzt, da ſcheute plötzlich ſein 
Pferd, ein junger feuriger Araberhengſi, vor einem Soldatenmantel, der 
im Winde flatterte, bäumte ſich hoch auf und wandte ſich, der Eskorte 


der Spahis enteilend, in tollen Sätzen den Reihen der Truppen entgegen. 
Ein Korporal, der 
des Ausreißers auf und ſetzte 
Sattel, Ein wilder Ritt um 


beinahe überritten worden wäre, nahm die Verfolgung 
ſich, nach einem kühnen Sprung, in ſeinen 
das Manöverfeld und gebäudigt und be⸗ 
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deutſchen Akzent hervorgeſtoßen. 


den ſind, im Süden eine Kolonne zu formieren. 


S 
ce Das Heine-Denkmal aufKorfu 
— —— 


(Text Seite 158.) 


ruhigt, wenn auch zitternd und keuchend, wurde das widerſpen⸗ 
ſtige Tier dem General wieder zugeführt. 
„Sie ſind ein tüchtiger Reiter, Korporal.“ 
„Ich war es früher.“ 
Hart, faſt rauh wurden dieſe Worte mit unverkenubarem 
Ein forſchender Blick ruhte auf 
feiner muskulöſen Geſtalt, der durchdringende Blick des Generals, 
der gewohnt iſt, ſchnell zu urteilen und zu entſcheiden, und traf 
die Hand, die ſtraff den Zügel hielt, eine ſehnige, aber feine 
weiße Hand mit einem goldenen Siegelring am Finger. 

„Unter welchem Namen dienen Sie, Korporal?“ 

a ; 


m 0. 5 
Einen Augenblick verharrte der General in nachdenklichem 
Schweigen, dann fuhr er in gütigem, faſt väterlichem Tone fort: 

„Sie wiſſen, daß zwei Kompagnien dazu auserſehen wor⸗ 
Gehören Sie 


auch dazu?“ f 
„Nein, Herr General, ich ſtehe beim zweiten Bataillon? 
„Möchten Sie in eine der beiden Kompagnien eingeſtellt 

werden? Es wird dort unten, glaube ich, nicht.. ohne tüch⸗ 

tige Hiebe Ruhe geſchaffen werden können.“ — 

Die friſchen Wangen des Korporals färbte eine Blutwelle 
dunkelrot und unter dem zärtlichen Bärtchen begannen die Lippen 
ein wenig zu beben. N 

„Danke, Herr General!“ 

Die Hand ans Käppi gelegt, machte er 
das war alles. 5 

Die beiden Soldaten hatten ſich verſtanden. 

ö e 

Auf ſeinem Feldbett kämpfte 


linksum kehrt — 


eit vierzehn Tagen der Kor⸗ 
poral Otto gegen den Allbezwinger Tod. Es hätte mit ihm ſchon 
zu Ende ſein müſſen, aber als ihm auf den Verband ſeiner zer⸗ 
ſchmetterten Bruſt die Militärmedaille augeheflet worden war, 
ſagte der Oberſt zum Lazarettwärter: „Das wird ihn eine Woche 
länger erhalten.“ f 


fer Betonung des letz⸗ 
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Langſam kommt das Ende heran und ſtill und gefaßt liegt 
der junge Kämpfer auf ſeinem Schmerzenslager. Manchmal ſchwei⸗ | 
fen feine blauen Augen zum Fenſter des Krankenzimmers hinaus 


in weite Ferne, als ſpähten ſie 
nach vergangenen entſchwunde⸗ 
nen Dingen. Dann legte es 
ſich plötzlich wie ein trüber 


Schatten auf has abgemagerte 


Geſicht des Kranken ... Doch 
wenn ſein Blick auf das gelbe 


Ordensbändchen an feiner Bruſt 


fiel, verklärte ein freudiges 
Lächeln ſeine Züge und mit 
einem Gefühl der Beruhigung 
und Zufriedenheit ſchloß er 
ſeine Augen. 

Als feine letzte Stunde 
herankam, beſuchte ihn ſein 
Oberſt und ſetzte ſich zu ihm 
ans Bett. f 

„Kann ich Ihnen irgend 
eine Gefälligkeit erweiſen?“ 

„Oh ja, Herr Oberſt! 
Hier in dieſer Brieftaſche fin⸗ 
den Sie einen adreſſierten 
Brief. Wollen Sie die große 


Güte haben, ihn befördern zu 


laſſen? Und dies bitte auch.“ 
Er zog den wappenge⸗ 
ſchmückten Ring vom Finger, 
richtete ſich mit Aufbietung 
aller Kräfte auf und während 
er mit zitternden Händen die 
Medaille umklammerte, die auf 
ſeinem groben Hemd glänzte, 
rief er faſt leidenſchaftlich erregt: 
„Das hier auch!“ 
Mehr brachte er nicht 
hervor, wie ein Kind legte er 
ſeinen Kopf auf die Schulter 
des alten Oberſten mit dem 
großen grauen Bart und brach 
in heftiges Schluchzen aus. 
Oh, wie lange war es her, ſeit 
er zuletzt geweint hatte! 
Da konnte auch der wet⸗ 
terharte Oberſt ſeine 
Erregung nicht mehr 
bezwingen, ſeine Augen 
füllten ſich mit Trä⸗ 
nen und er ergriff die 
fieberheißen Hände des 
Kranken. 

„Ihr Auftrag 
ſoll erfüllt werden, 
mein lieber Kamerad,“ 
erwiderte er mit ſchar⸗ 


ien Wortes. Hatte er 
die Sprache verſtan⸗ 
den, die die Tränen 
des Sterbenden redete? 
= So kam es, daß 
ſich in einem ſchleſi⸗ 
ſchen Magnatenſchloſſe 
in einem Glasſchrank 
unter den Ehrenkreu⸗ 
en und Orden, die 
ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten in der preußi⸗ 


n Uniform erfochten und erworben worden waren, die franzöſiſche 
tärmedaille am gelben Band befindet. 
getroffen iſt, erwähnt der alte Graf Lothar wieder häufig den 
1 ſeines jüngſten Sohnes, des verſtorbenen Grafen Otto. 
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Das Orabdenkmal des Heldenmädchens von 
(Text anſtehend.) 


Lüneburg. 
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Der mit der Mannschaft Sesunkene japanische Kreuzer Matsuschima”, 


Tet Seile 158.) 


Und ſeit dem Tage, da 


ſin begraben liegt, iſt ein Denkmal errichtet worden. 
Stegen, das Heldenmädchen von Lüneburg, hat ſich bekanntlich un⸗ 
vergänglichen Ruhm durch ſein Verhalten im Gefecht von Lüneburg 
am 2. April 1813 erworben. Die Füſiliere und freiwilligen Jäger 
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a Zu unſeren Bildern. zum 
Der neue engliſche Kriegshafen an der ſchottiſchen 


Küſte. (Karte Seite 155.) 
Während man in England ſich 
bis vor kurzem zum Schutze 
der Nordſeeküſte mit der Be⸗ 
feſtigung der Themſe⸗Mündung 
begnügt hatte, hat dort jetzt 
mehr und mehr ſich die Über⸗ 
zeugung befeſtigt, daß auch 
etwas zum Schutze der ſchotti⸗ 
ſchen Seeküſte geſchehen müſſe. 
Vielleicht hat hierzu eine Er⸗ 
wägung beigetragen, die den 
Engländern durch einige in 
den letzten Jahren erſchienene 
deutſche Phantaſieromane im⸗ 
putiert worden iſt, in denen 
regelmäßig das Schickſal Eng⸗ 
lands durch eine Landung 
deutſcher Truppen in Schott⸗ 
land entſchieden wurde. Nach 
langem Hin und Her hat man 
ſich zur Anlage einer See⸗ 
feſtung in der Nähe von Edin⸗ 
burgh entſchloſſen und am Forth 
of Forth bei dem Dorfe St. 
Margarets Hope in unmittel⸗ 
barer Nachbarſchaft der Ruinen 
des alten Schloſſes Roſyth den 
geeigneten Ort gefunden. Gleich 


öſtlich von dieſem Orte über⸗ 


ſchreitet die große britiſche 
Nordbahn den Forth of Forth 
zwiſchen Queensferry und In⸗ 


e auf einer mäch⸗ 
ah 


tigen Eiſenbahnbrücke. Wie un⸗ 
ſere Karte zeigt, ſind ganz um⸗ 


fangreiche Bauten geplant, un 


ter denen das Trockendock die 


größte Bedeutung hat, des⸗ 


gleichen eine Station für Un⸗ 
terſeeboote und die Kohlen⸗ 
ſtation. Der Innenhafen wird 
in ſolchen Größenmaſſen ge⸗ 
. plant, daß eine ganze 
Flotte in ihm Unter⸗ 
kunft finden kann. — 
Rieſige Arſenale ſollen 
errichtet werden, des⸗ 
gleichen Werkſtätten, 
Gas⸗ und Elektrizi⸗ 
tätswerke. Über die 
in Ausſicht genomme⸗ 
nen Befeſtigungen iſt 
noch nichts bekannt 
geworden, die Pläne 
dürften auch wohl ge⸗ 
heim gehalten werden. 
Das Johanna⸗ 
Stegen ⸗Deukmal 
in Berlin. (Abbild. 
obenſtehend.) Auf dem 
Sophien⸗Kirchhof zu 
Berlin, auf dem die 
am 12. Januar 1842 
verſtorbene Johanna 
Stegen, die Frau des 
Oberdruckers Hinder⸗ 
Joh anna 


> 


; 
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des erſten Pommerſchen Infanterie⸗Regiments hatte an dieſem Tage 
den Anſturm der Franzoſen unter General Morand auszuhalten 
und es ſchien ſchon faſt ſo, als ob ſie der Übermacht erliegen 
müßten, zumal die Patronen auf die Neige zu gehen drohten. Da 
erſchien Johanna Stegen, ein zwanzigjähriges junges Mädchen und 
trug den Kämpfern in ihrer Schürze Patronen zu, unbekümmert um 
die Gefahr, in der ſie ſtändig ſchwebte. 


Lodzer Zeitung“. 
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Afridi Stamm haben ſich, zehntauſend Mank: ſtark, an der indiſchen 
Grenze bei Schabkadar angeſammelt. Die Stämme vermehren ſich 
ſtändig durch Kontingente aus Afghaniſtan, Bajour und benachbarten 
Gegenden. Ein bemerkenswerter Zug in dieſen Auſammlungen, ſo 
telegraphiert der Simlaer Korreſpondent der „Times“, iſt ein orga⸗ 
niſiertes Syſtem für die Beſchaffung von Proviant und Munition 

Das deutet darauf hin, daß wohlvorbe⸗ 


Der Angriff der Franzoſen wurde ab 
geſchlagen, und der Ruhm des Mädchens 
erfüllte Deutſchlands Gauen, Dichter 
und Sänger prieſen ihren Mut. Die 
Feier der Enthüllung des Denkmals er⸗ 
folgte im Beiſein der Nachkommen der 
tapferen Frau, ſowie von Abordnungen 
des alten Regiments. 
Ausbruch des Ätna. 
Seite 159.) Der alte Krater auf Si⸗ ia 
zilien, den man ſchon längſt gewöhnt Ir. 
war, für minder gefährlich anzuſehen, 
als ſeinen italieniſchen Bruder, den 
Veſuv, gibt wieder Anzeichen unheim⸗ 
licher Tätigkeit. Am Mittwoch früh 
ſechs Uhr iſt der Atna wieder lebendig 
geworden. Eine gewaltige Rauchſänle 
ſchwebt wie eine Pinie über dem Berge 
und donnerartiges Getöſe ſetzt die Be⸗ 
wohner in Augſt und Schrecken. Am 
Valle del Bue, d. h. alſo au der Oſt 
ſeite des Kraters, oberhalb der Ort 
ſchaften Giarre und Agi St. Antonio, 
hat ſich ein neuer Krater gebildet, der 
glühende Aſche ausſpeit, aber noch kei⸗ 
nen Lava ausfließen läßt. Die ganze 
Umgegend bis nach Catania iſt mit 
einer leichten Aſchenſchicht bedeckt. Am 
meiſten gefährdet erſcheinen die am 
Bergesabhang ſich hinziehenden Dörfer 
Linguagloſſa, Milo und Zafferaua. Der 
Atna beſteht höchſtens 50,000 Jahre, 
er tritt durchſchnittlich alle zehn Jahre a 
einmal in Aktion und ſeine Ausbrüche ſind zeitweiſe viel gefähr⸗ 
licher geweſen, als die des Veſuvs. Am ſchlimmſten war der Aus⸗ 
bruch im März 1869, wo die Stadt Catania von der Lava zum 
großen Teil zerſtört wurde, die ſich in 4 „ Klmtr. breiter Maſſe 
von der Höhe des Atna auf die Stadt zuwälzte und auf dem Wege 


(Karte Th f ua 


5 
1 „ 


reitete Maßregeln zugrunde liegen, die 
von der üblichen, nicht mit der Zukunft 
rechnenden Art des Vorgehens der wil⸗ 
den Stämme grundverſchieden ſind. — 


„ 


N; 


i 


der Mullahs jenſeits der afghanifchen 
Grenze fort, und die Beamten des Emirs 
machen nicht die geringſten Anſtalten, 
um die Mullahs zur Räſon zu brin⸗ 
gen. Augeublicklich ſteht General Wil⸗ 
cox mit zwei engliſchen Brigaden zwi⸗ 
ſchen Michui am Kabulfluß und Abazai 
a am Swatfluß den Mohmands gegen⸗ 
EN über, nachdem er in blutiger Schlacht 
15 5 an der Adicai⸗Brücke und unter ſchwe⸗ 
ren Verluſten der Engländer deu erſten 
Verſuch der kriegeriſchen Gegner, ſeine 
fünfundzwanzig Kilometer lange Front 
zu durchbrechen, vereitelt hat. Lord 
Kitſchener kommt mit drei engliſchen 


Emile Zolas Grab. 
(Text Seite 158.) 


Brigaden in Eilmärſchen von Simla 
zum Entſatz heran. . 

Julins Fial T. Auf der Titel 
ſeite bringen wir das Porträt unſeres 
am 26. April d. J. verſtorbenen Mit⸗ 
bürgers Herrn Julius Fial, deſſen 
Hinſcheiden in weiten Kreiſen große und 


aufrichtige Trauer hervorrief, umſomeht 


als es unter ganz ſeltenen Umſtänden, 
plötzlich und unerwartet erfolgte. Be⸗ 
ſchäftigt mit weitgehenden Plänen für 
die Zukunft, in der Vollkraft ſeines 
1 Lebens — erſt 53 Jahre alt — raffte 
ihn nach kurzem, viertägigen Unwohlſein, das weder von ihm noch 
von den Seinigen ernft genommen wurde, der unerbittliche Tod 
dahin. Sein Heimgang hat nicht nur ſeine von ihm über alles ge⸗ 
liebte Familie, die Gattin und fünf Kinder, bis ins tiefſte Herz 
getroffen, ſondern auch feine Freunde, deren Julius Fial in 


Der neue Leipziger Hauptbahnhof (Geſamtanſicht.) 
(Text Seite 158.) 


zwölf blühende Städte und Dörfer zerſtörte und dem Meere viel 
Terrain abgewann. Die Lava lag fünfzehn Kilometer hoch und be⸗ 
deckte ſchließlich fünfzig Kilometer. Hoffentlich wird der Atna nicht 
wieder ſolche Neigungen bekunden. N 

Der indiſche Grenzkrieg. (Karte Seite 159.) England 
ſieht ſich in Indien wider Erwarten in einen Krieg verwickelt, der 
in ſeinem Umfange weit über das Maaß hinauszuwachſen ſcheint, 
daß die wiederholten kleinen Feldzüge des letzten Jahres inne ge- 
halten hatten. Die Mahmands, ein den Zakka⸗Khel nahe verwandter 


Folge ſeines biederen Charakters, ſeines ſtets jovialen, geſelligen 
Weſens eine große Anzahl beſaß, in aufrichtige Trauer verſetzt. So 
geſtaltete ſich denn ſeine Beſtattung zu einer großen Trauerkund⸗ 
gebung: der Männer Geſang⸗Verein, dem er über 30 Jahre als 


aktives Mitglied angehört hatte, ſang ihm das Schlummerlied und 


unzählige Blumeuſpendeun, Zeichen der Liebe für den Heimgegange⸗ 
nen und der herzlichen Teilnahme für feine trauernden Lieben, wur⸗ 
den auf ſeinem Grabhügel niedergelegt. Sein Andenken wird in 
Ehren gehalten werden. N f 2 


Dabei dauert das fanatiſche Predigen 
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Das Heinedenkmal auf Korfu. (Abb. Seite 155.) Kaiſer 
Wilhelm gedenkt dem Heinedenkmal im Achilleion einen anderen Platz 
anweiſen zu laſſen. Der Tempel, in dem ſich das Denkmal erhob, 
ſoll von jetzt ab ganz dem Andenken der Kaiſerin Eliſabeth gewid⸗ 
met ſein und ein Marmorbild von ihr aufnehmen, mit deſſen Schaf 
fung Proſeſſor Herter, der Schöpfer des Achilles Denkmals, beauf⸗ 
tragt wurde. Das Denkmal Heines ſtand auf einer Auhöhe des 
Parkes, von der ſich ein wundervoller Fernblick über Hafen und 
Meer bietet. Prächtige Marmortreppen führen zu beiden Seiten 
des Tempels empor und bilden den Zugang zu dem Schloßpark. 
Der Dichter iſt von dem däniſchen Bildhauer Haſſelriis in ſitzender 


Stellung dargeſtellt worden. Das Auge des von Krankheit gebeuge | f 


ten Mannes ſchaut in unge⸗ 
ſtillter Sehnſucht hinaus auf 
das Meer zu ſeinen Füßen, 
eine Decke umſchließt ſchützend 
den Leib. Das Denkmal iſt 
fo wunderbar ſchön aufgefaßt, 
daß es tief bedauerlich ſein 
würde, wenn es der Offent⸗ 
lichkeit dauernd entrückt wer⸗ 
den ſollte. 


Charlotte Wiehe. 
(Porträt anſtehend.) Seit 
ihrem erſten Auftreten im 
„Theätre des auters gaies“ 
während der Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung von 1900 hat 
Charlotte Wiehe ſich einen 
Weltruf erworben. Das vor⸗ 
treffliche Mimodrama Berenyp's 
(des Gatten der Künſtlerin) 
„La main“ hat in ihrer In⸗ 
terpretation einen großartigen 
Erfolg in allen Großſtädten 
Europa's errungen. Charlotte 
Wiehe bleibt jedoch in der 
Entwicklung ihres vielſeitigen 
Talents nicht ſtehen; mit einer 
nicht ſehr ſtarken, aber ſehr 
ſympathiſchen und klangvollen. 
Stimme begabt, begann ſie 
vor einigen Jahren das Geure 
des populären Liedes zu pfle⸗ 
gen, alſo begab ſie ſich auf 
etwa dasſelbe Gebiet wie 
Mvette Guilbert, jedoch iſt fie, 
dank ihren polyglottiſchen Ta⸗ 
lenten, bedeutend vielſeitiger 
als jene. Sie iſt, geſtützt auf 
ihr ungewöhnliches mimiſches 
Talent und das Verſtändnis 
für die Expreſſion des Wor⸗ 
tes, auf dieſem Gebiete un⸗ 
vergleichlich. Mit Spannung 
ſieht man daher dem Gaſt⸗ 
ſpiel der Künftlerin entgegen, 
welche morgen, Montag, den 1 
ee 8 
„Emile Zolas Grab auf dem Friedhof Montmartre. 
(Abbild. Seite 157.) Die Reſte Emile Zolas folien urſprünglich 
am 2. April von ſeiner jetzigen Grabſtätte auf dem Friedhofe Mont⸗ 
martre nach dem Pantheon überführt werden, wo er neben Voltaire, 
Rouſſeau, Victor Hugo und anderen berühmten Männern ruhen 
wird. Der Miniſterrat verſchob jedoch infolge der Verzögerung in 


Charlotte Wiehe. — (Text anſtehend.) 


der Bewilligung des erforderlichen Kredits, die Überführung der 


Aſche Zolas nach dem Pantheon auf den 1. Juni. 
Der größte Bahnhof der Welt, der neue Leipziger 


Zum Untergang der „Matſuſchina“. Unſer Bild Seite 

156 ſtellt das altberühmte japaniſche Schlachtſchiff „Matſuſchina“ 
dar, das Siegesſchiff, auf dem Marſchall Ito im chineſiſch⸗japani⸗ 
ſchen Kriege in der Schlacht am Jalu die chineſiſche Flotte des. 
gelben Meeres vernichtete. Im Laufe des Jahres iſt das 1890 
vom Stapel gelaufene Schiff zum Kreuzer geworden und ſchließlich 
zum Schulſchiff zur Ausbildung von Kadetten verwendet worden, 
von denen ſich zur Zeit des Unglücks 88 an Bord befanden, da⸗ 
runter Söhne aus den vornehmſten Familien des Landes. Die 
„Matſuſchina“, die auch in der Schlacht bei Tſuſchima noch ihre 
Pflicht erfüllte, hatte 4300 Tonnen Waſſerverdrängung, ſie lief 
echzehn Knoten, war aber nur mit ſchwachem Panzerſchutz und 
wenig Artillerie verſehen. Sie 
war unpraktiſch gebaut und 
erforderte zur Entwicklung 
von 5400 Pferdekräften 280 
Tonnen Kohlen mehr als ihre 
Schweſterſchiffe „Haſchidate“ 
und „Itſukuſchima.“ — Die 
Länge betrug 92 Meter, die 
Breite 15,5 Meter und der 
Tiefgang 6,4 Meter. Der 
Mannſchaftsbeſtand ſollte 360 
Köpfe betragen, 58 davon 
waren Kadetten. x 
Zum Tode des Prin⸗ 
zen Emil Schönaich⸗Ca⸗ 
rolat. (Porträt Seite 154.) 
Der Lyriker und Epiker Prinz 
-Emil von Schönaich Carolath 


von 56 Jahren nach einem 
langen ſchweren Nierenleiden 
geſtorben. Eine im vergan⸗ 
genen Jahre vorgenommene 
Operation, die anſcheinend 
erfolgreich verlaufen war, hat 
alſo auch keine dauernde Hei⸗ 
lung bringen können. Er lebte 
auf Haſeldorf bei Uterſen 
und war mit Katharina von 
Knorring vermählt. Er hin⸗ 
terläßt ſechs Kinder, darunter 
zwei Söhne, die ſich alle noch 
in ſehr jugendlichem Alter 
befinden. Als Dichter und 
Novelliſt gleich bekannt und 
geſchätzt, kann er mit Gott⸗ 
fried Keller und Theodor 
Storm in einer Reihe ge⸗ 
nannt werden. Er iſt ein. 
Vetter des Reichstagsabge⸗ 
ordneten Prinzen Heinrich 
Schönaich⸗Carolath. 

Der Zeuge Eruſt im 
Hardenprozeß. Unſer Bild 
Seite 154 ſtellt den im Mün⸗ 
chener Hardenprozeß vernom⸗ 


l. Mai, im Lodzer Großen menen Zeugen, Fiſchermeiſter Eruſt, dar, deſſen fenfationelle Aus⸗ 


ſage den ganzen Eulenburg⸗Skandal aufs Neue angeregt hat. 
Raiſulis Ende. (Abbild. Seite 154.) e 
scheinen das Gerücht zu beſtätigen, daß Raiſult, der alte ſchlaue 
Gegner des Sultans Abdul Aſis von Marokko doch ſchließlich dem 
Sultan in die Hände geraten und ermordet worden iſt. Der Stamm 
der Lakmes hatte Raiſuli durch eine Frau beſtimmen laſſen, an. 
dem Huludfeſte teilzunehmen. Auf dem Rückwege wurde Raiſuli 
durch Mitglieder des Stammes überfallen und mit feinen beiden. 


Begleitern getötet. Mitleid verdient er nicht, denn er war ein 


Hauptbahnhof (Geſamtanſicht.) (Abbild. Seite 157.) Der Bau des 


neuen Leipziger Hauptbahnhofes ſchreitet rüſtig vorwärts und zeigt 
unſer Bild das Modell, welches von den Architekten Foſſow en 
Kühne in Dresden ausgeführt und nach dem der neue Bahnhof er⸗ 
richtet wird. 


| 
| 


Schuft erſter Klaſſe, der ſelbſt als elender Straßenräuber Hunderten 
das gleiche Schickfal bereitet hat, dem er zum Opfer ln iſt. 
Immerhin iſt fein Geſchick eigenartig. Vom Straßenräuber brachte 
er es zum Paſcha von Tauger, aber er fühlte ſich auf des Lebens 
Höhen nicht frei, verfiel wieder in ſeine alten Buſchkleppermethoden, 
wurde abgeſetzt und für vogelfrei erklärt. Der Kampf des Sultaus 


iſt am 30. April im Alter * 


* 20 
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gegen ihn nahm ein klägliches Ende, 
da er den Unterhändler Maoleau 
einfach gefangen nahm, und erſt ge⸗ 
gen hohes Löſegeld und Zuſicherung 
woller Idemnität, für welche beide 
Forderungen ſich England verbürgen 
mußte, freiließ. Den Lohn ſeiner 
Gaunereien hat er nun freilich nicht 
mehr genießen können. 

ö Oberſtaatsauwalt Iſen 
biel. (Abb. Seite 154.) Faſt ſcheint 
es, als wolle die Eulenburg⸗Affäre 
noch andere Opfer fordern. Schon 
gehen allerhand Mutmaßungen durch 
die Blätter, als ob Oberſtaatsawalt 
Iſenbiels Stellung wegen ſeiner 
warmherzigen Verteidigung des Für⸗ 
ten erſchüttert ſei. Zwar hat er || 
ſelbſt erklärt, ihm ſei davon nichts 
bekannt, aber das iſt ja ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Denn erſt muß doch 
die Schuldfrage beim Fürſten Eulen⸗ 
burg ſelbſt klar fein. Und das dürfte ! 
doch nicht fo ſchnell gehen, denn der 
Fürſt verſteift ſich auf feinen Eid 
und erklärt alles Andere für unwahr. 
Der Geheime Oberjuſtizrat und Ober⸗ 
iſtaatsanwalt Dr. Iſenbiel iſt ein 
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Kilometer” 


(Text Seite 157.) 
in Hannover und Breslau. 
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Seit 1890 war er Oberſtaatsanwalt 


Sechsziger und ſteht ſeit rund vierzig Jahren im Juſtizdienſt. Seit 
1875 iſt er bei der Staatsanwaltſchaft beſchäftigt, zunächſt als in Oppeln, 1896 in Poſen. Dann kam er in gleicher Eigenſchaft 
Gehilfe in Schneidemühl und Oſtrowo, dann als Staatsauwalt 1899 an das Landgericht I zu Berlin. 


es Zur Konfirmation. > 


Nun ſeid ihr Kinder, die ihr heut | 
Geweiht für's ernfte Leben, — 

Für's Leben, das mit Kämpfen dräut 

Mit Haft und Harm, mit Not und Neid, 
Die finſt're Faden weben! 

Noch ſchaut mit ungetrübtem Blick | 
Ihr in das Land der Jugend 


Halb froh, halb wehmutsvoll zurück — | 


Bewahrt des Herzens Tugend! 
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(Text Seite 157.) ö 


Der Tugend Pfad führt zu den Höhn, 
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Für die „Neue Lodzer Zeitung“. 


Mag rauh der Sturm Ench auch umwehn, 
Laßt euch nicht niederzwingen! en 


Wie gold'ne Sonnen leuchtend ſtehn 
Und gute Engel ſingen! 

Lauſcht euer Ohr der Melodie, 

Der Töne weichem Schmiegen, — 
Dann werdet Sünd' und Laſter nie 
Ihr ſtrauchelnd unterliegen! 
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Es find der Schlingen ausgelegt 
Zum Straucheln rings gar viele! 
Und wer nicht ſeine Schritte wägt 
Und hohler Weltluſt Rechnung trägt, 
Kommt nimmermehr zum Ziele! 
Seid ſtets bedacht, daß Schein und Tand 
Nur füllt die eillen Herzen, — b 
Und daß der Weg ins Tugendland 
Führt durch das Feld der Schmerzen. 


Bewahrt euch eure Kindlichkeit 

In allen trüben Tagen, — 

Es kann der böſe Dämon Zeit 
Dem, der dem Heile ſich geweiht, 
Zu ſchaden uimmer wagen! 
Bewahrt euch euren Jugendſinn, 
Der ſchützend um euch ſchwebet, — 
So kommt ihr leicht zum Ziele hin, 
Das ſuchend ihr erſtrebet! 


Das Glück ſei mit dir, junge Schar, 
Auf allen deinen Wegen! 

Der Frühlingshimmel leuchtet klar 
Und Sonne glänzt auf eurem Haar 
Drum nochmals: Glück und Segen! 
Die Weihe nahmt ihr heute hin 

Am Tag der hohen Guade! 

Der Herr ſei mit euch fürderhin 
Und ſchirme enre Pfade! 
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Die Auflöſung des Homonyms in unſerer vorigen Sonntags: 


N 20 


Beilage lautet: 
Roſe. Windroſe. 


Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


| 


Wort-Rätfel. 


Ein ſchlimmes Ding iſt's im Gefecht 
Und für Belagerte erſt recht; 

Was ſoll Verteidigung noch frommen, 
Wenn ihr die beſte Wehr genommen? 
Willſt du am Farbenglanz dich freun, 
Mußt du das Wort nicht minder ſcheun; 
Denn bitter iſt's ſich zu verſöhnen 
Mit der Vergänglichkeit des Schönen. 
Was ſind die Deutungen Eins, Zwei, 
Verglichen unn mit Nummro Drei! 
Jetzt brennt gar tief im Herzensgrunde 
Vielleicht unheilbar ſchwere Wunde. 


Dreiſilbige Charade. 


ilage zur „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


Gewaltiger Natureindruck. 


a (Mann zu feiner Frau im Seebad): „Du biſt zum erſtenmale am. 
Meer, Ottilie — welchen Eindruck haſt Du gewonnen Du 


Einige recht gute Anekdoten finden wir in der neueſten Nummer 
der „Jugend“: ö 

In einer norddentſchen Hafenſtadt unterrichtet ein Lehrer gleichzeitig in 
der Volksſchule und in der höheren Töchterſchule. Eines Tages zieht er zum 
großen Gandium der höheren Töchter aus ſeiner Rocktaſche ein rotes, buntge⸗ 
blumtes Taſchentuch hervor und ſchnenzt ſich umſtändlich. Als er die wachſende 
Heiterkeit der „Damen“ bemerkt, wird er ſehr verlegen, ſteckt ſchnell das Ta ⸗ 
ſchentuch fort, holt aus der linken Taſche ein weißes hervor und ſagt entſchul⸗ 
digend: „Pardon, das war für die Volkschule 1 j j 


Der Einfährige Fuchs, der in Berlin dient, erhält den Beſuch feiner 
auswärts wohnenden Eltern. Während der Vater in die „Bude“ des Sohnes 
hinaufgeht, tritt die Mufter noch in einen Laden, um dem Söhnchen noch etwas 
mitzubringen. Dann ſteigt auch ſie hinauf und klingelt. Die Wirtin öffnet 
der hübſchen, ſtattlichen Mutter. „Wohnt hier der Einjährige Fuchs?“ „Ja⸗ 
woll, Madamken, aber jehen Se man ja nich jetzt rin, der Olle is da!“ 

. & . * 5 


Unlängſt hatte ich auf dem Steueramt zu tun — leider warteten da 
ſchon achtzehn Perſonen, die vor mir gekommen waren. 
Ich wies auf die Vorladung hin: ſie lautete auf neun Uhr, und jetzt 
war es zwölf. — Der Beamte ſagte, ich hätte zu ſchweigen. 5 
Ich verſuchte es mit dem Leichenbegängnis, zu dem ich dringend müßte, 


einem bewährten Mittel. 


Die Erſte ſcheint gar vielen unentbehrlich, 
Achſeln. 


Doch ſchafft ſie Sorgen auch und graues Haar; 
Ja, manchem wurde ſie ſogar gefährlich 

Und brachte früh ihn in das letzte Paar. 

Der eine ſucht umſonſt fie zu erraffen, 

Ob er von Land zu Laud auch ruhlos irrt; 
Derweil dem anderen in ſtillem Schaffen 


ſterbende Tante und ſprach: 


Das Publikum murrte, der Beamte zuckte die 


Ich: „Wiſſen Sie, daß ich unter Kuratel ſtehe 7“ N 
Sofort teilte ſich die Menge ehrfürchtig, der Beamte lächelte wie eine 


„Herr Graf, ich ſtehe zu Ihren Dienſten.“ 


daß die ſenkrechten, wie wagerechten Reihen gleiche Wörter ergeben. 
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2 Buntes Allerlei. «| 


Der Sittenp 
daß es beſſer tft, allein zu fein, denn in 
Derverſtockte Sünder: „Jawohl! Adieu!“ 


Daheim oft ſein Geſchäft zum Ganzen wird. 


Ouadraträtſel. 


palindrom. 


Ein Name klingt aus Sagen 
Der alten Fabelzeit. 

Um die, ſo ihn getragen, 
Hat Jupfter gefreit. 


Das Weib, um deſſen Schöne 
Ein blut'ger Krieg entbrannt, 
Ein Paar der hehrnen Söhne 
Hat „Mutter“ ſie genannt. 


Doch wird das Wort gewendet, 
So ſtellt's ſich anders dar. 
Wenn die Natur es ſpendet, 
Iſt's immer echt und wahr. 


Wohl kann ein Fürſt es geben, 
Doch höchſten Wert berech 
Ihm doch nur Sinn und Leben: 
So denket unf're Zelt. 
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Die in vorftehenden Quadrate enthaltenen Buchſtaben find fo zu ordnen, 


Heiteres. 


Herauageber und Redakteur A. Drewing. 


rediger: „Junger Mann, wiſſen Sie nicht, 
ſchlechter Geſellſchaft?“ 


. 
. „Die große Gemeinde“. 


| „Es iſt durchgehends beſſeres Publikum da.“ 
i 
1 


ER Er ft ürmi id 2 „Seit vierzehn Tagen keune ich Sie, ſeit dreizehn liebe 
ich Sie und ſeit zwölf Tagen bin ich troftlss, weil ich nicht vorwärts kann“ 

Sie: „Ach mein Lieber. was Sie mir fagen, iſt mir längſt bekannt, 
en habe ich ſchon in der „Großen Gemeinde“ im Thalia-Theater 
gehört. — 
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Druckeret der „Neuen Lodzer Zeitung“. 


